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77 Die Demokrater und die Jeſuiten. . 


Die Regierung weigert ſich denjenigen jungen Männern, 
welche ſich zu ihrer Ausbildung in das Jeſuitenkollegium 
zu Rom begeben wollen, Päſſe zu dieſer Reiſe zu ertheilen. 
Hierüber ſind die eifrigen Katholiken ſehr aufgebracht und 
berufen ſich, wie wir bereits mitgetheilt haben, auf die 
Berſaſſung, in welcher die Freiheit der Religion und die 
Freiheit der Wiſſenſchaft und der Lehre gewährleiſtet Ik. 

„Da nun auch die Demokratie für, die Freiheit der 
Religion, der Wiſſenſchaſt und ihrer Lehre kämpft und zu⸗ 
weilen hierbei einen Blick auf das geduldige Blatt Papier, 
das man Verfaſſung nennt, richtet, ſo wirft uns das offi⸗ 
ziöſe Morgenblatt mit den Jeſuiten in einen Topf und be⸗ 
weiſt vor Allet, wie falſch dieſe Auffaſfung der Verfaſſung 
fein muß, wenn Demokraten und Jefüften, die doch ſonſt 
jo eniſchledene Gegner ſind darin übereinſtimmen daß 
nach den Artikeln der Verfaſſung die Regierung nicht das 
Recht haben ſoll, die Religion und die Wiſſenſchaft zu 
maßregeln. a 

ar ſind ſchon zu oft bieſer verdrehten Art ** — 
weisführung begegnet und fühlen uns veranlaßt, ſie ein für 
alle Mal abzuthun. ; 

Es it Son ig, daß man Urſache hat, nach einem 
liefern Grund der Erſcheinung zu ſuchen, wenn man. Het, 
daß zwei Gegner ſich zu einem beſtimmten Zweck gegen 
einen dritten verbinden; aber wenn von den entgegen⸗ 
geſetzteſten Seiten her, ohne daß eine Verbindung zwiſchen 
ihnen zu einem beſtimmten Zweck vorliegt, ein und dieſelbe 
Behauptung aufgeſtellt wird, ſo hat man vor Allem Ur⸗ 
ſache, dieſe Behauptung für wahr zu halten. Wollte man 
dieſer Uebereinſtinmung wegen die Behauptung anzweifeln, 
en man den Saß aufſtellen, daß zwei mal zwei 
ſicherlich nicht vier iſt, da Demokraten und Jeſülten, die 
doch ſonſt Gegner ſind, in der Behauptung, daß zwei, mal 
zwei vier iſt, übereinſtimmen. N 15 
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„Die Erpedition der Urwähler⸗ Zeitung. 
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ſteriellen Zeitung müſſen wir ſagen, daß die Gründe, die 


ſie gegen die Forderung der Jeſuiten aufführt, nicht minder 
falſch und verkehrt ſind als diejenigen, die ſie gegen uns 
anwendet. \ 2 
Die Jeſuiten haben vollkommen Recht, wenn ſie be⸗ 
haupten, daß ſich die Regierung nicht drein zu miſchen hat, 
wenn ein junger Menſch nach Rom gehen will, um ſich 
dort in einem Jeſuitenkollegiam zum Prieſter auszubilden. 
Sie könnte höchſtens ſpäter, wenn er zurückkommt, Bedenken 
tragen, ihm eine Staatsanſtellung zu geben; aber ihm das 
Hingehen verbieten, dazu iſt nicht die geringſte Veranlaſſung 
vorhanden. Die Regierung iſt nicht der Vormund der 
Staatsangehörigen und am allerwenigſten hat ſie ſich eins 
zumiſchen in Dinge, die der Eine oder Andere zu ſeinem 
Seelenheil für gut findet. Mit vollem Recht behaupten 
die Ultramontanen, daß die Verweigerung eines Paſſes 
für ſolch' einen Reiſenden aus ſolchem Grunde ein Eingriff 
in die religiöſen Intereſſen der Perſonen feiz und wenn 
ſich die Ultramontanen hierbei auf die Verfaſſung berufen, 
ſo thun ſie zwar etwas in unſern Augen ſehr komiſches 
aber keineswegs etwas unrichtiges. Denn wenn ber Ar⸗ 
tikel 12 der Verfaſſung die Freiheit des religiöſen Bekennt⸗ 
niſſes für jeden Einzelnen feſtſtellt, ſo ſteht der Regierung 
nicht mehr das Recht zu, Dinge zu verbieten, die für Die⸗ 
ſen und Jenen Gewiſſensſachen ſein mögen, ſobald dieſe 
Dinge nicht zu den durch Geſetze als ſtrafwürdig bezeich⸗ 
neten gehören. Es iſt uns gewiß nicht angenehm, wenn 
wir hören, daß Jemand nach Rom direkt reiſt, um dem 
Pabſt den Pantoffel zu küſſen; aber es ihm zu verbieten, 
dazu hat kein Menſch das Recht, zumal wenn dieſer Je⸗ 
mand behauptet, daß ihn religiöſer Drang dazu treibt. 
Am allerwenigſten finden wir es gerechtfertigt, wenn 
man den Paß zu einer Reiſe vorenthält, weil der Regie⸗ 
rung der Zweck der Reife nicht gefällt. Der Paß iſt eine 
Legitimation zum Schutz für den Reiſenden; aber er iſt 
weder eine Erlaubniß zur Reiſe, noch viel weniger iſt er 
eine Billigung des Reiſezweckes. 


Nur wer bie Begriffe der Unterthänigkeit feſthält, wie 
ſte ehemals geltend waren, nach welchen ein Unterthan ſich 
nicht aus dem Orte, den ihm ſein Herr angewieſen, ohne 
Erlaubniß entfernen durfte, nur bei ſolchen Begriffen kann 
man den Paß als Reiſeerlaubniß, als eine Art Freilaſſungs⸗ 
ſchein des Herrn gegen ſeinen Sklaven betrachten und nur 
von ſolchen Geſichtspunkten aus kann der Herr verlangen, 
daß der Zweck der Reiſe auch wohlgefällig in ſeinen Augen 
ſein möge. — Sobald man ſich aber über dieſen Stand⸗ 
punkt erhebt — und dies trauen wir ſelbſt dem Untertha⸗ 
nenverſtand der offiziöſeſten Zeitung zu — ſo hört auch 
der Zweck der Reife, wenn er nicht ein ſtrafrechtlich verbo⸗ 
tener iſt, ganz und gar auf, ein Gegenſtand der Erlaub⸗ 
niß oder gar der Billigung der Behörde zu ſein und wir 
ſehen auch nicht die leiſeſte Möglichkeit vor uns, wie man 
es rechtfertigen kann, wenn einem Reiſenden der Schutz 
des Staates entzogen wird, weil der Staat nicht mit dem 
Ziel einverſtanden iſt, das der Reiſende durch ſeine Reiſe 
erreichen will. 

Man flieht, daß wir uns ganz offen in dieſer Sache 
auf die Seite der Ultramontanen ſtellen; denn das iſt eben 
das Weſen der Demokratie, daß ſie die Feſſel der Bevor⸗ 
mundung des Staates nicht etwa blos von ſich abwälzen 
will, ſondern daß ſte dem Prinzip der Gleichheit treu, Je⸗ 
den, ſelbſt ihren Gegner freimachen will von bevormun⸗ 
denden Staatsfeſſeln. Wir beklagen es, wenn ein Sohn 
des Vaterlandes ſo weit ab von der Wahrheit iſt, daß er 
im Wahn lebt, die Wahrheit in Rom und unter den Je⸗ 
ſuiten ſuchen zu müffen; aber wir würden ihm weder Hin⸗ 
derniſſe noch Zwang auferlegen, wenn er einmal einer 
ſolchen Anſicht iſt. — 8 

Freilich fordern wir hierfür auch die Freiheit der 
Lehre, damit auf dem Wege des Geiſtes der Kampf der 
Geiſter ausgefochten werde und man eben ſolcher Bevor⸗ 
mundung, die es recht gut zu machen glaubt, wenn ſte 
rechts und links Beſchränkungen aufrichtet, nicht weiter bes 
dürfe. Denn wir find der feſten Ueberzeugung, daß mit 
der Freiheit der Wiſſenſchaft und ihrer Lehre das Licht 
der Bildung einen ſicherern Sieg erkämpft als durch klein⸗ 
liche Maßregelungen der Auffichtöbehörden. 

Wir fordern für Jeſuiten die Freiheit wie wir fle 
für uns ſordern; aber wir liebäugeln hierbei nicht mit 
ihnen, ſondern ſagen es ihnen eben ſo offen, daß wir 
unſere Freiheit benutzen wollen, um den Kampf mit ihnen 
auf freiem Felde auszufechten. 

Wenn wir uns im Uebrigen nicht auf weiteren Streit 
mit der Morgenzeitung einlaffen mögen, weil wir theil⸗ 
weiſe das niemals behauptet haben, was ſte uns unter⸗ 
ſchiebt und theilweiſe ihre Anſpielungen nicht recht verſte⸗ 
hen, fo mögen wir dieſelbe zum Schluß nur darauf aufs 
merkſam machen, daß bereits im Jahre 1848 ein Vertreter 
der Stadt Berlin auf dem Reichsparlament in Frankfurt, 
der Abgeordnete Profeſſor Nauwerk, eine vortreffliche 
Rede über die Religions⸗ und Lehrfreiheit gehalten und 
namentlich über das Verhältniß der Demokratie zu den Je⸗ 
ſuiten, welche ſchon damals gemeinſam für dieſe Freiheit 
kämpften. — Schon damals ſagte er voraus, daß die Reak⸗ 
tion, wenn ſte wieder ihr Haupt erheben ſollte, zuerſt das 
freie Wort der Demokratie beſchränken wird, daß die Je⸗ 
ſuiten nicht 1 werden, dieſer Beſchraͤnkung Beifall 
zu zollen, um das Gebiet der Freiheit für ſich allein in An⸗ 
ſpruch zu nehmen; daß aber bald darauf die Regierungen 


mit der Herrſchſucht der Jeſuiten in Kampf gerathen und 
am Ende der Demokratie benöthigt ſein werden, um den 
Uebermuth ihrer ſchlauen Gegner zu beſiegen. — 

Zum Theil iſt es ſchon ſo weit, zum Theil aber wird 
es erſt dahin kommen, wenn die wahre Auffaſſung der 
Verhältniffe zur Einſtcht treibt, wie ſich mit kleinlichen 
Polizeimaßregeln ſo gut wie nichts ausrichten läßt gegen 
eine Propaganda, die Allem an Feinheit und Schlauheit 


weit überlegen iſt. 


Der Knechtung des Geiſtes kann nur die Freiheit des 
Geiſtes in ſiegendem Kampfe entgegentreten. 


— 


Berlin, den 21. Auguſt. 


— Heute endlich ſind die Zollvereinsbevollmächtigten wieder 
zuſammengetreten. Es ſcheint, daß die Unterhandlungen 
fortgeführt werden ſollen. , 

— Nach einer Korreſpondenz der „K. 3.“ aus Wien ſteht 
die Erhebung des Freiherrn v. Rothſchild in den Grafenſtand 
der Monarchie bevor. = 

— Die „B. 3.“ iſt im Stande, dem Gerüchte, daß die Cho⸗ 
lera in Berlin erſchienen ſei, zu widerſprechen. 1 

— Die ſchleſiſchen Blätter bringen Aufforderungen zur Un⸗ 
terſtützung der von der Cholera heimgeſuchten Theile der Provinz, 
da die Behörden auch beim beſten Willen nicht im Stande fein 
würden, allenthalben zu helfen. In der „N. O. Z.“ leſen wir; 
Die Cholera, nach einzelnen Nachrichten ſogar der Typhus, wüthet 
in einzelnen Theilen Oberſchleſiens — ſchrecklicher und verheerender 
als früher. — Ebenſo iſt die Cholera in der Gegend von Trebnitz 
in Schrecken erregender Weiſe aufgetreten, der Nachrichten aus der 
Provinz Poſen nicht zu gedenken. Aus Landsberg in Oberſchleſien 
find bereits Hilferufe laut geworden, welche die daſigen Verhält⸗ 
niſſe als wahrhaft grauenvoll ahnen laſſen; an anderen Orten iſt 
es nicht anders. Wir leſen zwar in einem heutigen Blatte, daß 
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ſefaßter gefunden,“ da er Regierun, raf 

ae babe, hie fi erſten Au 1 engen Rath⸗ und 
Mutglefgeit an, gerſcheuchen; Ces ift gut, daß ſchon die Anwejen- 
heit hochgeſtellter Beamten ſo Großes zu wirken vermag), daß — 
was uns allerdings das Wichtigfte ſcheint — der Landrath mit 
mehreren Aerzten u. ſ. w. für die Herſtellung zweier Lazarethe ger 
ſorgt. Wir leſen aber auch andererſeits, daß eine Apotheke wegen 
Erkrankung des Inhabers geſchloſſen, daß zur wärmeren Bedek⸗ 
kung der Kranken erſt aus Roſenberg Decken beſchafft werden muß⸗ 
ten, daß „für die Kranken ſowohl wie für die Geneſenden ſich der 
Mangel an jeder erträglichen Kleidung herausſtellte“ daß „bereits 
gegen 20 Waiſenkinder ſchutzlos geworden, für 1 gemeinſchaft⸗ 
liche Unterbringung erſt geſorgt werden foll- Fin eſen ferner, daß 
von den 1050 Einwohnern Lands berge Er weniger als 246 
(alſo faſt 25 Prozent) erkrankt und 109 geſtorben, und daß von 
den 320 Einwohnern des Dorfes en. 138, ſage ein 
hundert und acht und dreißig, erkrankt und 42 geſtorben find. 

— Es iſt vor Kurzem Er mehrere Zeitungen die Nach⸗ 
richt von einer maſſenhaften 1025 br deutſcher Auswanderer aus 
Neuyork mit gehäffigen Nebenbemerkungen verbreitet worden. Nach 
ſorgfältig eingezogener Erkundigung iſt das „Fr. J.“ in Stand 
geſetzt, dieſe Mittheilungen als unbegründet darzustellen. Was 
in der letzten Zeit von deutſchen Auswanderern aus Neuyork zu⸗ 
rück kam, beſchränkte ſich nur auf ſolche Perſonen, welche entweder 
wegen körperlicher Gebrechlichkeit oder zuweit vorgerücktem Alter 
ſowie umaureidpenber Mittel, dort zurückgewieſen wurden, und auf 
jene, die einge ne Familienglieder aus Deutſchland abholen. 

— Aue Wien wird berichtet, daß der ſeiner ei von der 
Redaktion der Berliner „Konſt. Ztg.“ mit 10,000 Thlrn. Gratiff⸗ 
kation entlaſſene Dr. Karl Weil jetzt dort lebt, den Titel eines 
großherzoglich heſſiſchen Generalkonſuͤls führt und mit 3000 Fl. 
Gehalt im Zeitungs bürcau des Miniſteriums des Innern angeſtellt 
iſt mit dem Auftrage, die öſtreichiſchen Intereſſen in auswärtigen 


Journalen zu wahren und zu fordern. Von ihm ſollen die lange 
ahmellen Artikel ber „Augab. Allg. Ztg.“ Herden N 

+ Unſeren Leſern iſt gewiß noch erinnerlich, daß der Allge⸗ 
ſelle der Tiſchlergeſellenſchaft Weinmann, nachdem er längere 
Zeit ſein Amt zur Zufriedenheit der Betheiligten geführt hatte, 
demnach vom Magiſtrat abgeſezt wurde weil er nicht befähigt ers 
ſchiene, die jo oft zu politiſch⸗ſozialiſtiſchen Ausſchreitungen ſich 
hinneigenden Tiſchlergeſellen bei ihren Verſammlungen in den ge⸗ 
bührenden Schranken zurückzuhalten, und weil er überdies die er⸗ 
forderlichen Kenntniſſe, die Geſchäfte einer fo bedeutenden Geſellen⸗ 
ſchaft zu verſehen, nicht beſtte. An ſeiner Stelle wurde damals 
der Tiſchlergefelle Mirſch vom Magistrate eingeſetz. Jett iſt auch 
dieſem ſeine Stellung gekündigt worden; well ſich angeblich her⸗ 
ausgeftellt, daß er die wäanigleit But Führung dieſes Am⸗ 
tes nicht beſitz, s mirb beafeit Die Sejeenichaft zum 29. 
d. M. zur Neuwahl eines Altgeſellen zuſammenberufen, und hier⸗ 
durch das Recht der Geſellenſchaft, ihren Altgeſellen ſelbſt zu 
wählen, anerkannt. 


—. Am Donnerſtag d. 26ſten d. wird das Gemeinhardrſche 


ine golbne Hochzeit in der Georgenkirche feiern. Hr. 
er und Eigenthümer des Hauſes Weber 10. 2 
— Der Wetterprophet Profeſſer Stieffel aus Karlsruhe 
it am 18ten d. in Helgoland, wo er als Badegaſt ſich aufhielt, 


ötzli orben. 
vlötzlich 90 den letzten Tagen find’ die Sicherheits maß regeln gegen 
ertreiben herrenloſer Hunde verſtärkt worden. Der Ma⸗ 
giſtrat hat bei dem Polizeipräſidiunmt zugleich den Antrag geſtellt, 
es zu veranlaſſen, daß alle auf der Straße frei umherlaufendt 


—* Eine neue Offenbarung des „konſervativen Prin⸗ 
zips.“ Ein Mann aus Brüfjel, der gegenwaͤrtig in Leipzig ein 
Sonnen⸗Mikroſkop susſtellt, preiſt ganz ausdrücklich auch die por 
litiſche Wirkſamkeit der mikroskopiſchen Naturbetrachtung an, na⸗ 
mentlich die dadurch vermittelte „Offenbarung des konſervativen 
Prinzips.“ — Es bedarf auch in der That eines ſehr ſtarken Mi⸗ 
kroſ an um unter den Konſervativen die Spur eines Prinzips 
u entdecken. 

a — Dem Maſchinenfabrikanten G. J. Lacureur zu Eupen iſt 
ein Patent auf eine Vorſpinn⸗Streichmaſchine zur Verarbeitung 
von verſchiedenartig gefärbter Wolle für geperlte und geflammte 
Garne auf fünf Jahre ertheilt worden. — Das dem Kaufmann 
J. H. F. Prillwitz hierſelbſt unterm 9. Dezember v. J. ertheilte 
Patent auf einen Bohrer für Kanonen⸗Bohrmaſchinen, um ellip⸗ 
ſenförmige Querſchnitle herzustellen, iſt erloſchen. : 
Herr Kaweran, Turnlehrer an den unter dem Direktorat 
des Prof. Ranke stehenden königl. Anstalten, dem Friedrich⸗Wil⸗ 
helm⸗Gymnaſfum, der Real“ und Gewerbſchule, hat ſich längere 
Zeit in Darmıfadt aufgehalten, um dort das Spießſche Syfem, 
das ſich namentlich in der Rheingegend Anerkennung erworben, 
näher kennen zu lernen. Hr. Kawerau hat bei ſeiner Rückkehr 
über die beſonderen Gigenthumlichkeiten und Vorzüge dieſes Systems 
berichtet und ſich für die Einführung deſſelben auf unſeren Turn⸗ 
plätzen nachdrücklich erklärt. Auf dem Turnplatze in der Haſen⸗ 
halde werden bereilg unter Leitung dieſes Turnlehrers Uebungen 
nach der neuen Methode ausgeführt, 5 
Am 17. d. M. Vormittags wurde die 12 Jahre alte 
Tochter der verwitweten belt anß M. in der erſten Kommu⸗ 
nalſchule, Gartenſtr. 91., von dem Lehrer M., der in der dritten 
Mabchenklaſſe unterrichtet, wegen eines bigangenen Rechnenfehlers 
dergeſtalt gemißhandelt, daß er ſie mit geballter Fauſt im Zimmer 
umhergeſtoßen und an beiden Armen umfaßt ſie anholiend und 
heftig hin und hergerüttelt haben ſoll. Durch dieſes heftige Schütz 
teln hat das bisher ganz geſunde Kind angeblich die Sprache 


verloren und ſcheint hier eine ſchwere körperliche Verletzung im 
Sinne des §. 193. des neuen Strafgeſetzbuches vorzuliegen. 

— Der Luftſchiffer Godard begann geſtern Nachmittag 6% 
Uhr feine Fahrt und war begleitet von dem Künſtler Trichetti und 
zweien Knaben 14 und 12 Jahre alt, dem Sohne des Direktors 
der engliſchen Gaserleuchtungsanſtalt Kühnel und dem Sohne des 
Buchdruckereibeſttzers Reichardt. Des ungünſtigen Wetters wegen 
konnte die Fahrt nicht mit Fallſchirm unternommen werden, dage⸗ 
gen produeirte der ze. Trichetti ſeine Künſte auf dem Trapez. Der 
Zuſchauerraum war ſehr gut beſetzt. Nach halbſtündiger Fahrt 
ließ ſich G. wegen des drohenden Gewitters auf der Feldmark des 
Dorfes Gatow an der Havel unfern Spandau herunter. 

— Palizeibericht vom 21 -Auguſt. Am 19. Vormittags hatte 
der Kutſcher F., bei dem Rathszimmermeiſter B. im Dienſt, vor 
dem Wagnerſchen Lokale auf der Schönhauſer Allee Bretter abge⸗ 
laden und wollte eben auf den Wagen fleigen, als durch ein her⸗ 
abfallendes Brett die Pferde ſcheu wurden, mit dem Wagen durch⸗ 
gingen, den ze. F. eine Strecke mit fortſchleiften und die Allee 
entlang, durch das Thor und die Alte Schönhauſerſtraße bis zur 
Schendelgaſſe fortſagten. Hier warf ſich ihnen der daſeloſt Ratio, 
nirte Schumann Bolm in die Zügel, wurde ebenfalls einige 
Häuſer weit mit fortgeriſſen, bis er fie endlich zum Stehen brachte. 
Bei der ſtarken Frequenz in der Straße hätte ſonſt leicht Unglück 
entſtehen können. So wenig der am Thore ſtationirte Schutzmann, 
noch ein berittener Schutzmann waren im Stande geweſen, die 
Pferde in ihrem Laufe aufzuhalten. — Am nämlichen Tage, 
Abds. 97 Uhr, wurde der 84 Jahre alte Rentier K., Komman⸗ 
dantenſtr. wohnhaft, als er auf der Spittelbrücke über den Fahr⸗ 
damm zu gehen im Begriff war, durch ein Droſchkenfuhrwerk über⸗ 
gefahren, jo daß Vor⸗ und Hinterrad ihm über beide Beine gingen; 
doch iſt er mit nicht bedeutenden Quetſchungen davon gekommen. 
Der Kutſcher ſoll im ſcharfen Trabe gefahren ſein. — Am 14. 
d. M. erlitt der 65 Jahre alte Arbeitsmann H., Kurze Scheunen⸗ 
gaſſe wohnhaft, durch einen Fall auf dem durch den Regen 
glatt gewordenen Trottoir einen Bruch des linken Oberarms. 

Aus Schleſien. Die N. B. Ztg. iſt am 20. wegen des 
Leitartikels, welcher das Auftreten der Cholera in Schleſten 
und die dagegen zu treffenden Regierungsmaßregeln beſpricht, 
konſiszirt worden. — Das Mitglied des Weberbauerſchen Zentrum 
iſt nunmehr aus ſeiner polizeilichen Haft nach vielen Bemühungen 
feiner Reiſegenoſſen zurückgekehrt. Er ift aber nur gegen Gr⸗ 
legung von 100 Gulden (für Strafgelber und Ges 
richtskoſten) freigelaſſen worden. — Im Hirſchberger Thale 
nimmt die Spaltung unter den Altlutheranern überhand; ein 
Schuhmacher verwaltet im Zillerthal die Sakramente. 

Baden. Die verurtheilten katholiſchen Prieſter folgen dem 
Gebote des Erzbiſchofsz. Im Kloſter St. Peter im Schwarzwald 
ſind am 16ten von den 55 Geiſtlichen, die zu Exerzitien einberu⸗ 
fen waren, AT eingetroffen. Die Andern werden noch erſcheinen. 
Man glaubt, daß einige Wenige ausbleiben werden, und ſagt man, 
daß der Erzbiſchof dieſe ſuspendiren wird. Die Regierung wird 
ihnen das Gehalt auszahlen laſſen. Aus Allem geht hervor, daß 
der Kirchenſtreit von ſeiner Löſung noch weit entfernt iſt. Die 
Exerzitien leitet der Jeſuitenpater Roh. 1 

Oeftreich. Es wird behauptet, daß mit dem 1. Januar 
1853 der Kirchenſtaat von den fremden — franzöſiſchen und 
öſtreichiſchen Truppen verlaſſen werden ſoll. — Der Abführung 
Görgey's nach Kufſtein wird in einem Blatte widerſprochen. — 
Einer Mittheilung des „Czas“ zufolge hat der jüdiſche Rabbiner 
in Krakau im Verein mit der dortigen jüdiſchen Geiſtlichkeit, bei 
Gelegenheit der in Folge der hohen Einkommenſteuer eingetretenen 
Vertheuerung der Wohnungsmieſhen, in ſämmtlichen Synagogen 
der Krakauer Judenſtabt Kafimier) ein fulminantes Paſtoralſchrei⸗ 
ben verleſen laſſen, in welchem alle jüdiſchen Hausbefitzer, die ih⸗ 
ren Glaubensgenoſſen die Miethen vertheuern, feierlich mit dem 
Bannfluche belegt werden. Jedoch ſcheine es, als ob die jü⸗ 
diſchen Hausbeſitzer der Vorſtadt Kaſtmierz ihren Vortheil beſſer 
begreifen und ſich aus dem ihnen angedrohten Bannfluche nicht 
viel machen werden. Mehrere Stimmen ſind im „Czas“ bereits 
laut geworden, welche dem Rabbiner auf Grund des Talmud jede 


Berechtigung zu einem ſolchen Verfahren abſprechen. 

Paris, 19. Auguſt. Der „Moniteur“ enthält noch immer 
nicht die Liſte der Vegnadigten. Einestheils glaubt man jetz, daß 
das Mintſterium ſelbſt noch nicht weiß, welche Perſonen es. am⸗ 
neſtiren ſoll und nur in Pauſch und Bogen die Zahl 1200 bekannt 
gemacht habe, um ſich für den 15. Auguſt eine günſtige Stimmung 
zu bereitet; anderntheils verſichert man, daß eine öffentlichte Be⸗ 
kanntmachung gar nicht erfolgen und den zu Amneſtirenden einzeln 
hiervon Nachricht gegeben werden wird. — Die Politik ſtirbt, die 
Politik iſt todt, ruft heute die „Indep.“ bei Durchſicht ihrer Paz 
riſer Zeitungen und Briefe aus. Um in Frankreich eine Spur 
von Politik zu finden, muß man um die jährliche Sitzung der 
Akademie gehen und dort eine Rede mit einigen leiſen poliniſchen 
Anſpielungen hören. Die Blätter enthalten außer Berichten über 
den Hallenball nichts als Nachrichten aus Perſien, China und den 
Kolonien. — Ueber den Hallenweiber⸗Ball lieſt man ſehr ausführ- 
liche Schilderungen in drn Zeitungen. Einige parfümirte Korreſ⸗ 
pondenten, die an die leeren Redensarten der Komplimenticbücher 
gewöhnt ſind, machen ſich darüber luſtig, daß die Damen der Halle 
zum Theil in Kattunkleidern erſchienen find, daß die Herren, die 
„Starken der Halle“ (Forts de Halle, Laſtträger) Bluſen trugen 
und die Damen mit den Worten „Holla, Du“ zum Tanze auffor⸗ 
derten. Wir brauchen aber a erſt zu verſichern, daß dieſe Män⸗ 
ner und Frauen trotz ihrer Bluſen und Kattunkleiber um gar 
Vieles achtungsweither find, als jener korrumpirte feine Pöbel, 
der es für nothwendig hält, ſolche Festlichkeiten zur Aufrechthaltung 
ſeiner rachſüchtigen und willkürlichen Maaßregeln zu veranſtalten. 
Man ſchreibt der „K. Z.“: Es iſt allgemein aufgefallen, daß 
der Präfident der Republik dem Hallenweiber⸗Balle nicht beige⸗ 
wohnt hat. Am letzten Sonntage wurde derſelbe auf, Dienſtag 
verſchoben, weil angeblich der Wind das Dach zerſtört hatte. Da⸗ 
mals zirkulirten ſchon die verſchiendenſten Gerüchte. Heute erzählt 
man nun ſogar, daß man eine Gas⸗Verſchwörung (11) ent⸗ 
deckt habe, und dieſes die Urſache ſei, warum Louis Napoleon den 
Ball nicht beſucht habe. Obgleich die darüber zirkulirende Erzäh⸗ 
lung ſehr abenteuerlich klingt, ſo theile ich Ihnen dieſelbe doch 
mit, da ſie eines von den Gerüchten iſt, welche die heutige Börſe 
zum Fallen gebracht haben. An letzten Samſtag, als ſich die Ar⸗ 
beiter ſchon hinweg begeben hatten, ſah man eine Schaufel. Ein 
Wächter wollte dieſelbe aufheben; es gelang ihm aber nicht. Man 
unterſuchte dieſelbe näher, und es fand ſich, daß ſie durchbohrt 
war und mit den Gas röhren, die man für die Eileuchtung des 
Ballſaales gelegt hatte, in Verbindung ſtand. An dem einen 
Ende der Schaufel hatte man eine Art Lunte befeſtigt, was natür⸗ 
lich Alles auf ein in die Luftſprengen des Ballſaales ſchließen 
ließ. Außer dieſer Erzählung zirkuliren noch eine Maſſe anderer 
Geſchichten. Der Präſident ſollte den Böll mit einem Hallenweihe 
eröffnen; ich glaube, daß ihm nicht viel daran gelegen ſein konnte, 
jo zu jagen unter den Augen Europa's mit einem Fiſch⸗ oder an⸗ 
derem Weibe zu tanzen, und er blieb deshalb weg. Um jedoch 
feinen begeiſterten Anhaͤngerinnen eine Entſchädigung zu geben, 
find die ſogenannten „Dames patronesses“ des Hallenballes 
heute in St. Cloud zur Tafel gezogen. Sie wollten ſich in offe⸗ 
nen Kaleſchen dahin begeben. Das ging aber nicht wegen des 
fortwährenden Regens. ; ff ee a 

Die „Dames patronesses““ die alle Bewohner der Halle 
kennen, waren beauftragt, die Eingeladenen an der Thür zu em⸗ 
pfangen, damit ſich keine Fremden einſchmuggeln konnten. — Der 
Präſident der Republik wohnte am Sonntage dem Seekampfe 
auf der Seine nicht bei, wohl aber dem Feuerwerke. Unter dem 
Balkon des Marine⸗Miniſteriums hatten ſich eine Maſſe Menſchen, 
nach den Einen freiwillig, nach den Anderen auf Befehl eingefunden, 
die Louis Napoleon mit ihren Zurufen begrüßten. Der Präſident 
dankte und warf ſein Taſchentuch unter die Menge. Alles riß ſich 
um daſſelbe; als der Präſident dieſes ſah, nahm er einen VBlumen⸗ 
ſtrauß aus den Händen der Prinzeſſin Mathilde und warf während 
des ganzen Feuerwerks Blumen unter die Menge. — Die mini⸗ 


ſteriellen Blätter bringen wieder Beſchlüſſe von achtzehn Beziiks⸗ 
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Verlag von Theodor Heymann. Hierzu eine Beilage. 


ſen, 


rälhen, die den Dank für die reltende That des zweiten Dezember 
und den Wunſch der Machtbefeſtigung ausdrücken. 

Italien. Das Leichenbegängniß von Mazzini's Mutter, 
welches am 11. Auguſt in Genua stattfand, wird vom Korreſpon⸗ 
denten der Londoner „Daily News“ ſehr ausführlich beſchrieben. 
Die engliſchen, amerikaniſchen, ſchwediſchen, däniſchen und hollan⸗ 
diſchen Schiffe im Hafen ſenkten, zum Zeichen der Trauer, ihre 
Flaggen auf Halb⸗Maſt; die Kapitäne wohnten in tiefer Traller 
dem! Begräbniſſe bei und trugen um die Wette Grabtuch und 
Bahre. Joſeph Mazzini hat feit feinen Knabenalter feine Mutter 
nur einmal im Jahre 1848 in Mailand, wiedergeſehen, fandzaber 
22 Jahre lang im fleißigſten und liebevollſten Briefwechſel mit ihr. 
Noch iſt Leben in Italien! ruft der Meechterſaller dis Londoner 
Blattes. Das hat die Volksdemonſtration am 11. Auguſt gezeigt, 
Selbſt diejenigen, die Mazzini's politiſche Anſichten nicht kheilen, 
find gezwungen, ſeinen „hohen Perſtand, jeine Aufrichtigkeit und 
Ausdauer anzuerkennen. Ein Volk, das einen ſolchen Mann fo 
lieben und bewundern kann, iſt auch fähig, frei zu werden. 


Verantwortlicher Nepakteur: Herman Holdheim in Berlin. 
— — — pe u — 


nem 5 Aren a. 
Sonntag u. Montag: Grofe außerordentl. Vorſtellung des 
Herrn Direktor Jean Weitzmaunn, 
in d. z, erſteumale Mr. Rüſſili, eiter gyunaſtiſch. Eglli⸗ 
libriſt aus London, das noch nie geſehene Sluͤck: F F 
Die Kugelpromenade auf der 40“ hohen Brück 
ſowie mit ſeinem kleinen weißen Pudel unglaublich überraſchende 

Produktionen ausführen wird. Zum Schluß, zum erſtenmale: 
Die Teufelsbraut, 5 
große romantiſch-komiſche Pantomime mit bengaliſchen Flammen, 
dämoniſchen Tänzen und Feuerwerk von J Frauk. N 
. 2 elegeung 88 4 Uhr. Anfang der er 
r. ſets find vorher am Tage der Tahacks⸗ 
5 7 = 0 Ecke, zu h 5 
e 
Unions ⸗Haus. 
ar Nieder- Wallfitage Nr. 11. 
Montag! Concert. Enkree nach Belieb. Auf. 7 uhr! L. Schulz 
d ðx2;Lgĩgumͤ e 


Ar 


Pergfeſtung Windmühleuberg. 
Sonntag u. Montags Humoriſtiſche Geſangsvorkräg, u. Concert. 


Amerik. Schifffahrts⸗Exped. 


Zur Reife am 1. u. 15. Septbr. e. 
Nach New⸗MPork, New⸗ Orleans, Galveſton u. 
Indianola in Texas, der deutſch. Colonie Dona 
Francisca in Stiebraſilien u. andern Häfen wer 
den Perſonen u. Güter täglich angenommen in 
Berlin, Kommandautenſtr. 12. 
einem Transp. b. 200 St ſehr guten Ranarfendögeln bin ich 
d. d. Harz hier eingekeoffen, empf. 3. bill. P. Neudert Mohrenſir. 43. 
Bretter⸗Anzeige. 
10 Schock . — Schock 0% Stammbretter follen 
wättige Rechnüng billig verkauft werden Waſſergaſſe 30. 4 
Dis koch übrigen Rete und Stücke Tuche und Bückskin müſ⸗ 
da dae Lokal im künftigen Monat geſchloſſen wird, bis vahin 
räumt Kr und werden daher größtentheils zum halben Koſten⸗ 
preife verkauft, im Altsverkanf, Oberwall⸗Straße Nr. 77 
* Poln, ‚Kiehntheer, Steinkohlenfheer, Pech, Colophonium = 
empfehlen billigst F. W. Grosse Söhne, Schiffbauerdamm 16. 
„ Chamottsteine und feuerfester Thon . 
billigst bei EK. W. Grosse Söhne, Schiffbauerdamm 16. 
— — 


für aus⸗ 


Druck en W. Pormetier in Berlin 
arne 7. 5 
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Nr. 406, der Urwähler- Zeitung, 


Sonſſtag, den 22. Auguſt 1852. 
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Approbirt von dem Königl. Miniſterium der 
„ Medizinal⸗ Angelegenheiten. 


Preis eines für 
mehrere Monale 


Dianaften 


— 7 itet aus Doctor 5 
hen Fehn“ Borchardt's 


Kräutern vom ; ausreichenden 
Jahr. gromatiſch⸗ Päckchens 
1852. mediziniſche 6 Sgr. 


if bermöge ihret nänmehe ſchan Fett Jahren rühnmlichſt an⸗ 
erkannten Boctteffihfeit vachgerabe ein unentbefeliches Bedürf⸗ 


So in me y ſ x „Schuppen, Le⸗ 
berflecken, 0 iten werden durch 
dieſe Kräuler⸗Seife nicht allein leicht entfernt, ſondern es erhält 
dieſelbe bei fou ge auch die Haut geſchmei⸗ 
dig und in friſchem, belebte en, ſtärkt und ſchützt 


ne) aromar.⸗mediziniſche Kräuter⸗Seife 
— wird in weißen mit grüner Schrift bedruckten 
und an beiden Enden mit nebenſtehendem Siegel verſe⸗ 
henen Packetchen u 6 Sgr. verkauft und iſt in 
u P {3 BG Bl 3 ana ft ere nedad 2 
Berlin vue, L. Herrmann u. Co., 
Breite⸗Sraße Nr. BE vorräthig, ſowie in. 
Potsdam bei (. F. Meise, Prandenbürgerſtr. 70, Brau: 
denburg: F. I., ‚Hacdicke Sa C. G. Röthe’sche, 
Buchhandlung, Königsberg: (. R. Schach und in Stet: 
e eber e ee eee e eee 
Diäer billige 1 
d fil Chlinder⸗, Anker u. Spinpeluht 
und ſilbernen Cy dense Oh tinge, Broß 10 
etzt. N 1 
5 60, d. Poſt gegenüber 
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999 G 3 Markgrafen: und 
J. Singer, Spienher Ecke, 
empfiehlt in großer Auswahl: 
Aechlfarb. Doppelkattune, breite franz. Kattune u. ächlfarbige 
Jakonuets, Robe J, 114, 2, bis 3 khlr. a 
Carirte u, einfarbige wollene Stoffe, a 11%, 2 bis 3 thlr. 
Halbthybets in Schwarz u. couleurt, à 6, 7, 7% 9 — 10 thlr. 
Aechte Thybets in ſchwarz u. coul. & 12,15, 173,20, 22 far. 
Schwarze Seidenzenge, u 15, 17g, 20, 25 for, 1 lhlr. 
1 e 1 N 1 W Ir 1 “u 
11 Gewirkte Nnichlagetiicher ||. 
in Schwarz, weiß, gelb a, à 2, 25, 3, 4, 5, 6-10 thlr. 
Doppel: Chäles (5 Ellen groß) 


kit U. einfarbig, A. 2, 2, 3, 3, 4 bis 5 hl, 
Gro e umſchlagetücher von 20 ſgr. an. 
br Unite Grabattens Tüchti, des Stack 1 far. 


ür h 315, Sub N. Behrens, Kronenſtraße 33. = 
Manns und Frauenhemden von guten Neſſelgarn, das halbe 
Olen für 23, 2 4 Thlr. find zu haben 1 . ; 3 
Kronenſtr. 33. 2 


ö Rein leinene ſtarke Arheitshemden verkauft das halbe Dutzend 


A 
vom allerbeſten weißen engliſchen Shirting und ſchön ſitzend, iſt 
55 Folge feines großen Abſatzes im Stande das halbe Dugend AK, 
„H ue 7 Thlr. zu verkaufen N. Behrens, Kronenſtr. 3. 7 
Die jetzt ſo beliebt und ſchön ſitzenden Damenhemden mit Prie⸗ 


iuderwäſche fi 
fir, 321 Br 


oa 
Inne Spenge r. 2. 
F. Schneider, Louiſen⸗ 


Nur an die Herren 
Kleidermacher 


bin ich feſt entſchloſſen, von heute ab meine Tuche und Bucks⸗ 
kins zu ſolchen Preiſen zu verkaufen, daß dieſe Herren, trotz 
gediegener und reeller Anfertigung der ihnen beſtellten Gegen⸗ 
fände dennoch im Stande ſein ſollen, mit jeder Kleider-Hand⸗ 
lung Berlins konkurriren zu können. Ich enthalte mich übri⸗ 
gens jeder Anpreiſung meiner Tuch⸗Vorräthe, ſo wie deren ein⸗ 
jelnen Preis⸗Bezeichnung, und erſuche die Herren Kleidermacher 
ergebenſt, nur mit ihrem Beſuch mich gefälligſt zu beehren, da 
ich im Voraus überzeugt bin, daß Niemand mein Geſchäftslo⸗ 
kal unbefriedigt verlaſſen wird. 


Marcus Arndtheim, 


Spandauerſtraße Nr. 52., 


auf dem Hofe 2 Treppen. 


Herrmann Pleßner, 
Kölniſchen Fiſchmarkt 6. Ecke der Fiſcherſtraße 
empfiehlt 


Wollene Kleiderſtoffe u. Tücher 


in großer Auswahl als: 
ſchwarze u. couleurte Glanz⸗Camlotts, a G. 5,6, 7 910 fgr., 
ſchwarze u. couleurte, gemuſterte Camlotts, a Elle 5½ u. 6 
ſgr. a Robe 1% und 2 thlr. 
ſchwarze und couleurte Köper⸗Camlotts, a Elle 6, 615 und 
A 77% ſgr. aMobe 2 thlr., 2 thlr. 5 ſgr. u. 2 chlr. 15 gr. 
ſchwarze u. couleurte Moirses, a Elle 7 u. 8 ſgr. a Robe 
2 thlr. 5 ſgr, und 2 ihlr. 15 ſgr. 
ſchwarze und couleurte Halbthibets (4 br a G. 12% far. 
ſchwarze und couleurte echte Thibets (reine Wolle), a Elle 
124% 15, 17½ 20 — 25 far. 
glatte u. jaſpirte Mired⸗Lüſtre, a Elle 7, 7%%, 9 und 10 ſor. 
einfarbige Mouſſeline de laines % breit, a Elle 12% ſgr. 
karirte Cachemirs, a Elle 4, 5 und 6 for. 
do. Neapolitains, a Elle 317 ſgr., 4% ſgr. und 5 ſgr. 
dergleichen ſchwerſte Qualität, a Elle 6 — 71% ſgr. 


Gewirkte Umſchlagetücher von 2 thlr. an. 
5 Ellen große Shawltücher in Halbwolle von 2 thlr. an, 
dergleichen in reiner Wolle von 215 thlr. an. 
NB. waſchechte Kleiderkattune % breite von 14 ſgr. an, 
do. o. breite von 4 for. an. 
Doppelkattune, a Elle 3 und 31 far. 


* Zur Bequemli 


(Stettiner) Bahnhöfen“ verlegt. 


Stettiner Rum, à Quart 6 Sgr. 
Punſch⸗Extrakt, a Quart 12 Sgr. 


für Wiederverkäufer üblichen Rabatt empfiehlt 
Guſtav Neumann, Wallſtraße SI, 


ee en 7 
Linumer Torf, I. Kl., a Hf. 11 Thlr. 
Auftrg. 1 Thlr., Fuhrl. 1 Thlr., Abtrg. 1 Treppe 1 Thlr., jede 
Treppe mehr 73 Sgr. Beſtellungen per Stadtpoſt werden prompt 
und reell ausgeführt von J. L. Stolzenburg. 
Ueberfahrtsgaſſe 1, am Monbijouplatz. 
Eine gut erhaltene birkene Wirthſchaft iſt zu verkaufen Charlotten⸗ 
ſtraße 34. bei Eulner v. 2 Tr. gest fe N 
1 ———— ——— — ſ:——rt ] — ˙—2Uͤ—ͤ 
Die höchſten Preiſe für getragene Kleſdungsſtücke, Pfand⸗ 
ſcheine, Uhren, Gold und Silber, Münzen zahlt 
Roſeufeld, Molkenmarkt Nr. 11. 
Oranienſtr. 112: a. d. H. 1 Tr. iſt eine Schlafft. 2 v. b. Wagner. 
Ein Mekallprücker (Dreschler) w. vetl. Kloſterſtr. 72 N. Schuſter. 
Ein Arbeitsburſche wird verlangt Kloſterſtr. 72, J. N. Schufer. 
Geübte Strickerinnen werden verlangt Spittelmarkt Nr. 1. 
Einige Holzbildhauergehülf. w. verl. b. Schulz, Puttkammerſtr. 17. 


Ein Sohn rechtlicher Eltern, der die Buchbindetel Papp u. Leder⸗ 
galanteriearbeit erlernen will, melde ſich Sebaſtianſtr. 41. beim 
Buchbindermſtr. u. Lederwaarenfabrikanten L. Th. Majewary. 


- Geübte Stahlbügelſchleifer inden Arbeit bei Krüger, Friebrichs⸗ 


ſtraße 103. Eingang im Thorweg. 
Geübte Lederarbeiter (Buchbinder) ſinden dauernde Beſchäftigung 
bei Wigdor, Heiligegeiſtſtr. 19. 


Praktischen Unterricht 


im Zuschneiden für Herren und Damenkleidermacher so wie 


auch für Damen ertheilt fortwährend A. E. Wächter 
in Berlin, verl. Kommandantenstr. 26., 3 Tr. 


ü ilitt 5 de früh ha o Ahr. 
Für Syphilitiſche u. Flechtenkranke Sprechſtun A 8 


Dr. Eduard Meyer, prakt. Arzt u. Wund; 
Schulan zeige 

Die hohen Behörden der Stadt und Provinz haben mich zum 
Vorſteher der früher Ehrich'ſchen Knabenſchule ernannt. 
Mit dem 1. Auguſt habe ich bereits die Leitung derſelben übernom⸗ 
men und meinen in der Barnimſte, gelegenen Turnplatz zum un⸗ 
entgeldlichen Gebrauch der Schüler eröffnet. Zum 1. Okt. d. J. 
werde ich die Schule nach der Landsbergerſtr. 31., gegenüber der 
kleinen Frankfurterſtr, verlegen. Die geehrten Eltern, welche ihre 
Kinder in dieſer Anſtalt bisher unterrichten ließen, bitte ich, ihr 
Vertrauen auf mich übertragen zu wollen. Für diejenigen Eltern, 
welche mir künftig ihre Söhne anvertrauen wollen, bemerke ich, 
daß ich Kinder, die ſchon eingeſchult waren, zu jeder Zeit, — Kin⸗ 
der dagegen, die noch keinen Unterricht empfangen haben, in ihrem 
eigenen Aut nur zu Michaelis und Ostern aufnehmen werde. 
Etwaige Anmeldungen bitte ich deshalb im Laufe des Auguſt und 
September in dem alten Schullokale, Landwehrſtr. 10., 1 Treppe 
hoch, zwiſchen 2 u. 4 Uhr Nachmittags gütigſt machen zu wollen. 

Berlin, den 20. August 1852. 

W. Steinert, Büſchingsſtr. Nr. 10. 
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eit der Auswanderer wird 


das „Ueberſeeiſche Geſchäfts⸗Comptoir zu Berlin“ jetzt Alte Leipzigerſtr. 2. am 2. Septemb. 
nach dem Loniſenplatz Nr. LO, am neuen Thore, ganz nahe dem „Hamburger⸗ und Oſtbahn⸗ 

l Daſſelbe gewährt die anerkannt ſolideſten Schiffsgelegenheiten nach 
New⸗Nork, New Orleans, Texas, Braſilien u. fe w., ertheilt gewiſſenhaften Rathbetreffs der Verpackung und Verſendung 


des Gepäckes, der Reiſe zum Hafen und des Aufenthalts daſelbſt, der Einrichtung auf den Schiffen, der Einſchiffung hier, ſowie der 


Ausſchiffung im überſetiſchen Hafen; giebt entſprechende Empfehlungen an durch ihre Humanität bewährte Vereine und 


Firmen; un⸗ 


errichtet den Auswanderer über Preiſe u. vortheilhafte Wege betreffs ſeiner Reiſe nach dem Innern der überſeeiſch. Länder u. dgl. mehr. 
5 Jeder Nath und Auskunft 1005 durchaus unentgeldlich ertheilt. Bis zum 2. September d. J.: Alte 


Leipzigerſtr. B., von da ab Louiſenplatz Nr. 10 


* 


E. Sieg & Comp., Berlin. 


